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Erfolgreicher Luftangriff auf Hüll.
Ein früherer Oeckoffizier- er „LusiLania" erklärt, - atz öa§ Schiff stets bewaffnet war.
Grotze Erregung auf - em Vulkan. —Großfürst Ronstantin Ronstantinowitsch gestorben.
Vergeltung für Karlsruhe!

s. Mose 21, 24.
19 Tote, 14 Verwundete — das ist die Schlußabrechnung

des feindlichen Fliegerangriffs auf Karlsruhe ! 33 Opfer!
Es ist nicht bekannt, ob einer von den vielen Amerikanern,
die in Deutschland weilen, unter diesen Opfern ist: ieden-
falls hätte man gern erfahren, welche Stellung die Regie¬
rung der Bereinigten Staaten dann eingenommen. Bei
der Versenkung der „Lusitania" handelte es sich um ein
Schiff, das — mit Geschützen bewaffnet oder nicht — als
Hilfskreuzer in den Listen der englischen Kriegsmarine
geführt wirb und erhebliche Mengen von Kriegsmaterial
für England trug . Karlsruhe aber ist eine unbefestigte, sa
unbewehrte, eine völlig harmlose Stadt , in der kein Kriegs¬
material hergestellt wird und die keine Arsenale besitzt.
Das einzige, was Karlsruhe mit dem Kriege zu tun hat,
ist ein Umstand, den es mit dem kleinsten Dörfchen gemein
hat, daß nämlich unter seinen männlichen Einwohnern sich
Wehrfähige und Wehrpflichtige befinden. Daß es auf seiner
Außenseite auch von Eisenbahnlinien berührt wird , aus
der Truppenschübe stattfinden, dürfte selbst für unsere
Feinde keinen Grund zur Beschießung der inneren Stadt
ausmachen. Allerdings wohnt dort ein deutscher Herrscher,
der Großherzog von Baden. Nach der Belegung des
Hauptquartiers des deutschen Kronprinzen mit Luftbomben
darf man vielleicht annehmen, daß unsere für „Kultur " und
„Menschlichkeit" schwärmenden Feinde es für eine verdienst¬
liche Tat halten, deutsche Fürsten zu töten. Verdächtig ist
es jedenfalls , daß die Karlsruher Bomben zum größten
Teil in der Nähe des großherzoglichen Schlosses nieder¬
gefallen sind. In diesem Schlosse wohnte aber auch die
Königin von Schweden, die als badische Prinzessin bei
ihren Verwandten zu Besuch weilt. Das mußten  die
feindlichen Flieger oder doch diejenigen, die ihnen den
Auftrag zur Beschießung der Stadt Karlsruhe und des
großherzoglichen Schlosses gegeben haben, wissen. Und das
wußten  sie auch ohne jeden Zweifel. Die Beschießung
stellt sich also nicht nur als ein Anschlag auf harmlose
friedliche Bürger , nicht nur als ein Anschlag aus den
Großherzog von Baden und seine Gemahlin, eine geborene
Prinzessin von Nassau, nicht nur als ein Anschlag auf die
77jährige verwitwete Großherzogin Luise, die Tochter Kaiser
Wilhelms I . und die Tante des jetzigen deutschen Kaisers
heraus , sondern zugleich als ein Anschlag auf die
Königin des neutralen Staates Schweden.

Alle diese Personen sind aber wie die gesamte Ein¬
wohnerschaft von Karlsruhe völkerrechtlich geschützt, so lange
sie nicht unmittelbar oder mittelbar — etwa durch die
Herstellung von Kriegsmaterial oder durch einen Einfluß
auf die kriegerischen Maßnahmen — am Kriege teilnehmen.
Und da dies, nicht nur bei den genannten Personen , son¬
dern in Karlsruhe überhaupt, völlig ausgeschlossen ist, so
ist der Fliegeranschlag auf Karlsruhe ein Mordan-
schlag.  Ludwigshafen ist zwar auch eine offene Stadt,
aber in ihrem Bereiche wird Kriegsmaterial hergestellt:
die große Anilinfabrik wurde bei dem Angriff ja auch von
einer Bombe — die zum Glück auf die Herstellung der
wichtigsten chemischen Stoffe keinen hemmenden Einfluß
hatte — getroffen. In Karlsruhe aber gibt es nichts der¬
gleichen. Karlsruhe ist die ruhigste und harmloseste Stadt
Deutschlands, es gibt dort nichts, was auch nur den gering¬
sten Vorwand für eine Beschießung abgeben könnte. Und
darum sind die 19 Karlsruher Bürger , die durch die
Bombencxplosion ihr Leben verloren haben, ermordet.
Ein anderes Wort gibt es nicht: sie sind ermordet.
Sie haben sich auch nicht in Gefahr begeben wie die Fahr¬
gäste der „Lusttania", sie gingen ihre gewohnten friedlichen
Wege, ihren gewohnten friedlichen Geschäften nach: plötzlich
traf sie, buchstäblich wie ein Blitz aus heiterem Himmel,
das mörderische Geschoß. Dieser elende, feige, erbärmliche
Massenmord friedlicher Menschen schreit zum Himmel, er
schreit nach Rache, nach Vergeltung! Und genau so wie
die Tat  muß die Vergeltung beschaffen sein. Man saae

nicht in weichherziger Verkennung des Notwendigen, daß
Mord Mord bleibe, auch wenn er eine Tat der Vergeltung
sei. Denn diese Vergeltung ist mehr als der Ausdruck der
Rache: sie ist die schärfste Form der Warnung vor einer
Wiederholung des Verbrechens: Rache, Vergeltung und
Warnung zugleich. Aber nimmermehr Sühne!  Eine
solche Bestialität , die Bürger der offenen, friedlichen Stadt
Karlsruhe zu ermorden, steht den Bestialitäten der belgi¬
schen Heckenschützen, den Scheußlichkeiten der russischen
Kosaken in Ostpreußen in nichts nach: sie ist vielmehr genau
so eine feige und erbärmliche Scheußlichkeit. Eher schlimmer
noch, als jene, da sie auf Befehl der feindlichen Heeres¬
leitung ausgeübt ist. Die Anstifter des Mordes sitzen auf
der obersten Stufenleiter , die Flieger sind nur ihre Werk¬
zeuge. Darum kann die Vergeltung auch nicht an den auf
Befehl Sandelnden Fliegern geübt werden, selbst wenn man
sie gefangen genommen hätte, sie mutz in derselben Form
dort geschehen, wo unsere Feinde am empfindlichsten sind.
Ebenfalls an einer offen Residenzstadt. Und da Paris eine
Festung ist, und die bisher beschossenen Teile von London
(Hafen, Docks, Brücken. Eisenbahnen) ebenfalls wegen ihrer
militärischen und die kriegerischen Zwecke fördernden
Aufgaben jeden Augenblick einer Beschießung gewärtig
sein müssen, da sollte man diejenigen Teile des Londoner
Westens vornehmen, die wegen ihrer Ruhe und Vornehm¬
heit bisher eine sichere Gewähr vor deutschen Flieger¬
bomben boten. Es ist ganz gleich, ob die Fliegermörder
von Karlsruhe Franzosen oder Engländer waren : gleiche
Brüder , gleiche Kappen. Und die Karlsruher Bürger sind
wahrhaftig ebensoviel wert, wie die hochmütigen Herrschaf¬
ten des Londoner Westens. Dort also sollte das Ziel sein,
auf das unsere warnende Vergeltung eingestellt wird.
Welche Wirkung eine solche warnende Vergeltung hat. bas
haben wir gesehen, als wir infolge der Einsperrung der
gefangenen deutschen Tauchbootmannschaften in englische
Gefängnisse eine Anzahl gefangener englischer Offiziere
in deutsche Militärgefängnisse steckten. Die jeden Begriffes
von Recht und Gesetzlichkeit bäre englische Regierung sah
sich gezwungen, unsere Mannschaften wieder aus den Ge¬
fängnissen zu entlassen und sie wie andere ehrliche Kriegs¬
gefangene zu behandeln. Auf die Beschießung so friedlicher
und harmloser offener Städte wie Karlsruhe , müßte daher
eine gleiche Beschießung in Feindesland folgen. Am eige¬
nen Leibe müssen sie die Wirkung ihrer Gemeinheit erfah¬
ren, dann dürfen wir hoffen, für die Zukunft solchen völker¬
rechtswidrigen Untaten der Feinde vorzubeugen . Wider¬
spruchskundgebungen nütze» da nichts, wir müssen nach dem
alttestamentarischen Grundsätze der ausgleichenden Gerech¬
tigkeit handeln: Auge um Auge. Zahn um Zahn!

*

Karlsruhe . 16. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel .j
Ueber den Fliegerangriff werden folgende Ernzel-

,eiten gemeldet: Soweit bis jetzt bekannt geworden rst. sind
9 Personen getötet 14 schwer und zahlreiche leicht verletzt
vorden. Fast eine Stunde lang, von 6% bis gegen 8 Uhr
wgen die feindlichen Flugzeuge in großer Höbe über
Karlsruhe: besonders die inneren , in der Nähe des « chlos-
es gelegenen Stadtteile , wurden getroffen. Groß ist der
Schaden in der Karl Friedrich-Straße , am Kaiserplatz und
n der Nähe der technischen Hochschule. So fielen allein in
»er Erbprinzenstraße, Ecke Bürgerstraße , vier ^derlonev
>em Angriff zum Opfer. Es handelt sich fast ausschließlich
»m Zivilpersonen, Frauen und Kinder , zumeist Leute, me
ich zur Arbeit begeben wollten und nicht mehr rechtzeitig
lüchten konnten. Die Absicht des Angriffs ist schwer zu
»erstehen, da es sich um eine offene, unbefestigte Stabt han¬
delt. Nach den Orten an denen die Bomben besonders
zahlreich niederfielen, ist der Verdacht nicht vollständig von
der Hand zu weisen, daß unter anderem ein Angriff auf
>as großherzogliche Schloß,  in dem zurzeit die
Königin von Schweden  weilt , geplant war . Auch
>as markgräfliche Palais wurde von einer Bombe ge¬
raffen. Die Bevölkerung verhält sich gegenüber diesem
:nchlosen Angriff auf die friedliche Stadt gefaßt und ruhig,
stur herrscht begreiflicherweise eine große Erbitterung
Iber dieses sinnlose Vorgehen der Grßnrr.

Karlsruh «» 16. Juni . (T .-U.-Tel .)
Die Großherzogin Luise  unternahm gestern

ltachmiUaa mit der Königin von Schweden im

offenen Wagen eine Rundfahrt durch die Stadt , besuchte
die von den Fliegern heimgesuchten Straßen und die von
den Fliegerangriffen betroffenen Familien . Gestern
Abend war die Vorstellung im Hoftheater abgesagt. Ueber
die Beerdigung der Opfer ist noch nichts bekannt. Ueber
die Beschießung wird noch aemeldet: Allein vor dem Hotel
„Germania" in der Karl Friedrich -Straße wurden durch
eine Bombe fünf Personen auf der Stelle getötet. Ver¬
schiedene Bomben fielen auf Privathäuser und durch¬
schlugen mehrere Stockwerke. Militärisch wurde keinerlei
Schaden angerichtet, dagegen ist der Sachschaden an Privat-
gebäudien erheblich. Eine Bombe fiel auch auf das Dach
der Hauptpost, eine weitere unweit des Hofthaters , die sich
tief in die Erde bohrte, wieder eine andere fiel in der
Nähe des Residenzschlosses nieder und beschädigte das Karl
Friedrich-Denkmal. Eine Bombe blieb unkrepiert in der
Wallstraße liegen. Die Straße wurde polizeilich gesperrt.

Luftbombardement aus hüll.
Kristiania , 16. Juni . lEig . Tel . Ctr . Bln .)

Ans Stavanger  wird berichtet: Die Besitzer zweier
aus England eingetrokfenen norwegischen Schiffe erzählen,
daß Hnll am Hu mb er  am vorigen Sonntag  t13.
Jnuij durch deutsche Lnftschifse bombardiert wnrde. Eine
gröbere Schiffswerft sei zerstört  und mehrere
Häuser seien schwer beschädigt: 5V Menschen solle«
getötet  worden sein. Dies wurde den norwegischen See¬
leuten von Hasenbeamten in Hnll erzählt . Der englischen
Presie sei strengstens verboten worden, über das Bombar-
emcnt etwas zn erwähne«.

Hnll ist die bedeutendste Hafenstadt des nördlichen Eng-
ands mit großartigen Dockanlagen.  Dies allem
»ürdc schon genügen, um eine Beschießung zu rechtsertlgen.
s)azu kommt aber noch, daß Hnll ein befestigter Platz

Ein Kronzeuge für die Bewaffnung der
„Lusitania"

Die in St . Paul , Minnesota , erscheinende Zeitung
Pioneer Preß " bringt in ihrer Nummer vom 12. Mat
elgcnde Spezialdepcscheaus Iowa City im Staate Iowa:

William D. Peterburs , der früher mit dem mUrtarr-
hen Departement der Iowa -Universität in Verbindung
and und jetzt hier ansässig ist, erklärte heute, daß die „Lu-
iania" stets bewaffnet war und baß ste wahrend der fünf
leisen, die er als Dcckofsizier des Dampfers gemacht hat.
wei zweizölligc Ge-chütze führte Peterburs ist »« $ . ,«
eschwören. daß. solange er an Bord des Dampseis be-
chü tigt war. dieser die Reservemarlneflagge Großbrltan-
^ens führte und in der Liste der armierten Fahrzeuge
>erzeichnet war. __

Ein russischer Großfürst gestorben.
Petersburg , 16. Juni . (T .-U.-Tel.)

Großfürst Konstantin Konstantinowitsch, Präsident der
lkademie der Wissenschaften. ist gestern einem Herzkrampk
vTpitptt

Großfürst Konstantin Konstantinowitsch wurde am 16.
luqust la. St .j 1858 geboren. Er war vermählt mit der
Zrinzessin Elisabeth von Sachsen-Altenburg . Aus der Ehe
ntsprangen 8 Kinder. Der Großfürst ist ein Onkel des
Zaren. _

Der Durchbruch der russische»
70 Uilometer-zront.

Bon unserem auf den südöstlichen Kriegsschauplatz ent¬
sandten Kriegsberichterstatter .)

Kriegsprcsiequartier . 14. Juni . (Oken.)
(Verspätet eingetroffen.)

Die neue Offensive der Verbündeten , die, wie immer
orgfältig vorbereitet, am Samstag , 12. Juni , emsetzte,hat
»creits eine« vollen Erfolg erzielt . Die russische Front
sicniawa -Mosciska wnrde in einer a« siebzig Kilometer
»reiten Ausdehnung durchbrochen. Auch hier traf der Stoß,
»en die oerbnndeten Trnppcn gegen diese starke russische
Stellung mit kolossaler Wucht führten » die Russen ziemlich

Wieder war es die schwere«nd schwerste Artillerie, die
>cn Angriff durch ihr wohlgezieltes , furchtbares Feuer em-
leitete, woranf die Infanterie zum Baionettanlauf ein
setzte«nb in einem Schwung in die seindliche« Schutzem
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grabe« einbrach, deren entsetzte Besatzung teils znsammen-
geschossen und niedergcmacht, teils gefangen genommen
wurde. Wieder ist ein Sieg errungen worden, der sich den
Siegen bei Gorlice und am Dnnajec würdig anreiht . Die
Bente ist bis jetzt nicht a« übersehen, aber die in de» ein¬
zeln einlanfenden Berichten angegebenen Gefangenen-
zahle» wachsen sozusagen stündlich. *

Gestern, als die erste Nachricht vom Siege eintraf , sprach
man von 11000 Gefangene«! jetzt, im Augenblick, da dieses
Telegramm abgefertigt wird, ist sie schon anf mehr als
16 VW angewachscn. Die Feststellung der Bente an Kriegs¬
material ist noch nicht vollendet. Uebcrraschend groß ist
wieder die Zahl der Gefangenen, ein Zeichen, datz die De¬
moralisation im russische» Heere immer weiter «m sich
greift und wie ei« schleichendes Gift seine Widerstandskraft
lähmt. Auch zeigte es sich während des Berlaufs der
Schlacht selbst, datz die Ruffen an allem und jedem, haupt¬
sächlich an Geschützen und Munition , bitteren Mangel lei¬
den. Ihre Artillerie mußte bald klein beigeben und konnte
der Verheerung , mit der die nnscrige die russische Infan¬
terie überschüttete, keinen Einhalt tu«.

Durch diesen neuen Sieg ist die nach der Sanlinie
stärk sie Stellung der Rnssen zerschlage«
worden. Ernst Klei », Kriegsberichterstatter.

*

Aus dem k. k. K r i e g s p r e sse q u a r t i e r , 16. Juni,
wird telegraphiert : Ter ' Durchbruch der russischen Linie
bei Jaroslau leitet eine neue Riesenschlacht ein, die sich
von Sicniawa bis Mosciska, über den ganzen Dniester
ausöehnt und bis zu dem in unserem Besitz befindlichen
Brückenkopf Zalesczycki und zur Grenze von Bessarabien
erstreckt. Der Höhepunkt der neuen Schlacht, in der die
Russen zum teil auch neue Kräfte heranziehen, um Lem¬
berg und Ostgalizien zu behaupten, ist noch nicht erreicht.
Die Verbündeten gewinnen auf der ganzen Front Raum.

Militärische Maßnahmen an öer galizischen
Grenze.

Bukarest, 16. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)
Nach einem Telegramm aus Petersburg meldet die

„Nowoje Wremja", die russische Regierung habe das
Gouvernement Wolyuien unter militärische Oberaufsicht
gestellt. Die Städte Kiew und Schitomir sind infolgedessen
von allen Juden und Fremden innerhalb von vier Tagen
zu verlassen. Man schließt daraus , daß Wolynien als
Grenzgouvernement gegen Galizien bereits als gefährdet
betrachtet wird.

Ueber 309 Kilometer ttampflinie.
K. K. Kriegspresscqnartier, 16. Juni . (P .-Tel . Ctr. Bln .)
Die in dem heutigen offiziellen Kommunique namhaft

gemachten Stellungen zeigen eine anschließende Angriffs¬
front in einer Länge von über 866 Kilometern, wie sie im
Laufe dieses Feldzuges in demselben Maße noch nicht da-
gewesen ist. Der Vormarsch der Armee des Erzherzogs
Ludwig Ferdinand ergänzte das durch den Durchbruch öer
Armee von Mackensen und der Armeen von Linsingcn und
Pflanzer -Baltin entstandene Kriegsbild.

Bulgarien und die Türkei.
Konstantinopel, 16. Juni . (Eig. Tel ., Ctr. Kn.)

Nach einer stürmischen Sitzung des Komitees für Ein¬
heit und Fortschritt soll nach dem „Gioruale d'Jtalia " (!)
der türkische Minister des Innern nach Philippopel ab¬
gereist sein, um dort mit einem Mitglied der bulgarischen
Negierung zu unterhandeln . Die Türkei erklärt sich zur
sofortigen Abtretung der Linie E « os - Mi-
dia an Bulgarien bereit,  während Bulgarien eine
wohlwollende Neutralität bis zum Schluß des Krieges zn-
stchcrn würde. Ueber de« Erfolg dieses äußersten Angebots
der Türkei , das nach rumänischen Nachrichten von Deutsch¬
land angeraten worden sein soll, ist noch nichts Bestimmtes
bekannt. s„K. Ztg.")

von den Dardanellen.
Lugano, 16. Juni . sT.-U.-Tel.)

Die „Stampa " veröffentlicht über die Kümpfe an den
Dardanellen einen bemerkenswerten Aufsatz ihres Bericht¬
erstatters Ferri -Fisani , aus dem hervorgeht, daß drei
englische Unterseeboote  im Marmarameer waren,

von denen zwei untergezangen sind und nur eins
zurückgekehrt  ist . Fisani erzählt jetzt, wie schwer es
bereits ist, sich öer Küste zu nähern , da auf 2 Kilometer
Entfernung ein furchtbares Feuer aus vollkommen unsicht¬
baren, aber sicher treffenden Küstenbatterien beginnt. In
öer Nacht vom 13. zum 14. Mai lag die Flotte vor Sedd-
ül-Bahr , von 15 Torpedobooten geschützt. Aus der Meer¬
enge kommt langsam ein kleiner Dampfer und fährt gerade
durch den Lichtstreifen an dem französischen Kriegsschiff
„Jaurs Guiberry " vorüber , das ihn ruhig passieren läßt,
legt sich gerade vor den „Goliath" und torpediert ihn. Es
löscht dann die Lichter und entflieht in voller Fahrt . Der
„Goliath" sinkt mit fast der ganzen Bemannung . Jetzt
kommen noch deutsche Unterseeboote hinzu, um die Schrecken
und Gefahren dieses Kampfes zu erhöhen.

Amtlicher türkischer Tagesbericht.
Konstantinopel, 16. Juni . (Wolff-Tel .)

Das Hauptquartier teilt mit : An der Dardanellenfront
zerstörte am Morgen des 13. Juni unsere gegenüber von
Art Vurnu aufgestellte Artillerie eine Stellung , die der
Feind jüngst für seine Bombenwerfer errichtet hatte, sowie
seine Stellungen für Maschinengewehre. Durch dieses
wirksame Feuer unserer Artillerie brach hinter den feind¬
lichen Schützengräbenein Brand aus , der eine halbe Stunde
dauerte. In öer Nacht zum 14. Juni drang eine unserer
kleinen Erkundungspatrouillen in die feindlichen Schützen¬
gräben von Scdd-ül-Bahr ein, erbeutete ein Maschinen¬
gewehr mit allem Zubehör, fünfzehn Gewehre mit Bajo¬
netten und eine Menge Patronen . Gestern überflog einer
unserer Flieger mit Erfolg die Inseln Lemnos und Jm-
bros und warf Bomben auf ein feindliches Lager auf Lem¬
nos . Unsere Küstenbatterien beschossen gestern die feind¬
lichen Artilleriestellungen bei Sedö-ül -Bahr sowie Lager-

Beteiligung am Kriege bedeutende Kompensationen er¬
halten. Die griechische Regierung hätte jedoch in letzter
Stunde ihre Zusage schmählich gebrochen. Eine Haupt¬
rolle in dieser Angelegenheit habe der General,tabschef
Duesmanis gespielt. Duesmanis stehe völlig unter deut¬
schem Einfluß und glaube an einen Sieg Deutschlands und
Oesterreich-Ungarns . _

Der Unterseebootskrieg.
Amsterdam, 16. Juni . (Eig. Tel. Ctr . Bln .)

Nach einer „Lloyd"-Meldung aus Stornoway wurde
der norwegische Dampfer „Darvanger ", öer von Liver¬
pool nach Archangelsk  unterwegs war . gestern von
einem Unterseeboot in der Nähe der Hebriden versenkt. -i-ie
Mannschaft landete in Stornoway.

Amsterdam, 16. Juni . sT.-U.-Tel.)
Holländische Blätter melden aus dem Haag in Ver¬

bindung mit dem offiziellen Bericht des deutschen Admiral¬
stabs über den Verlust des Unterseeboots „U. 14". daß die
Mannschaft des Loqqers „Sch. 347" aus Scheveningen er¬
klärt hat, sie habe Anfang Juni einem Gefecht zwnchen
fünf bewaffneten englischen Trawlern und einem deutschen
Unterseeboot beigewohnt. Die Granaten seien dicht ber
ihrem Logger vorbeigeslogen und das Unterseeboot habe
versucht, hinter dem Logger Schutz zu finden. Die hollän¬
dischen Fischer gaben aber als Nummer des Tauchboote»
„U. 10" an. _

Zum Untergang de- italienischen U-Vootes
„Medusa'!

Graz , 16. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)
Heute sind ein Offizier und 3 Mann des versenkten

Unterseebootes „Medusa" hier eingctroffen. Sie haben
erzählt, der österreichische Torpedo sei in ein Torpedo-^an-
zierrohr des italienischen Unterseebootes eingedrungcn
und habe dort die beiden schußbereiten Torpedos zur Ex¬
plosion gebracht. Die Gefangenen seien von dem Untersee¬
boot gerettet worden, das ihr Schiff versenkte.

und Transportschiffe des Feindes . Der Feind , der fast täg¬
lich dem wirksamen Feuer dieser Batterien ausgesetzt ist,
ließ gestern einen feindlichen Flieger über sie aufsteigen,
der sieben Bomben abwarf, ohne irgend einen Erfolg zu
erzielen. Bon den anderen Kriegsschauplätzen liegen keine
neuen Nachrichten vor. _

Vom valkan.
Kämpfe zwischen Serben und Montenegrinern.

Sofia , 16. Juni . sEig. Tel . Ctr . Bln .)
Laut hier eingetroffen Nachrichten kam es zu heftigen

Kämpfen zwischen Montenegrinern und serbischen Linien¬
truppen , weil die Montenegriner den Vormarsch der
Serben auf Skutari auf jeden Fall verhindern wollten.

Mazedonien.
Zürich, 16. Juni . (P .-Tel . Ctr. Bin .)

„Giornale d'Jtalia " meldet ans Sofra : Auf Befehl
ihrer Negierungen haben die Vertreter Griechenlands «nd
Serbiens eine gleichlautende Note überreicht, worin berde
fest erklären, daß sic die Vorschläge des Vierverbandes,
Mazedonien au Bulgarien abzutreten , nicht annehmen.
Außerdem haben sie eine Protestnote bei den Vertretungen
des Vierverbandcs überreicht des Inhalts , daß sie einen
Balkanbundvertrag auf der oben erwähnten Basis rncht
annchmen können. Alles dieses dürfte die Lösung des
Balkanproblems «»möglich mache«.

Genf, 16. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)
Delcassö hat die französische Regierungspresse ange¬

wiesen, im Zwiespalt zwischen Italien und Serbien nicht
Partei zu ergreifen, sondern abzuwarten , welche Haltung
Griechenland zeigen werde.

Russischer Zorn gegen Griechenland.
Stockholm, 16. Juni . (P .-Tel . Ctr . Pln .)

Die russische Presse schüttet zurzeit die große Schale
ihres Zornes über Griechenland aus , das der Sache der
Entente schmählich untreu geworden sei. „Rußkija Wje-
öomosti" lassen sich aus Athen melden, daß die Demokratie
Griechenlands sich zurzeit völlig unter deutschem Einfluß
befinde. Die Hoffnungen der Entente auf Benrselos
hätten . sich nicht erfüllt. Die Zahl der dem Exmirnster
feindlich gesinnten Athener Blätter sei bereits um das.
Doppelte gestiegen. „Nowoje Wremja " weiß, daß insbe-
sondere zwischen England und Griechenland eine Abküh-
lung eingetreten sei. Großbritannien sei Griechenland in
jeder Beziehung entgegengekvmmen und es sollte für seine

Deutsch-englischer Briefwechsel.
Kopenhagen» 16. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)

In London wurde ein Briefwechsel zwischen dem deut¬
schen Reichstagsabgeorbneten Legten  und , Apleton,
dem Leiter der Fachvereine Englands , verosjentlrcht. Le¬
gten versichert, daß die Deutschen die Kriegsgefangenen
nicht schlecht behandeln ; er habe selbst die Gefangenen¬
lager besucht und die Verhältnisse geprüft. Apleton er¬
widerte, die Engländer behandelten die Kriegsgefangenen,
besonders die Offiziere, besser: er verweist auf öre vorlie¬
genden Photographien , die die angebliche grausame Be¬
handlung englischer Verwundeter in Flandern durch die
Deutschen bezeugen. Apleton  schließt:

Die Nachrichten, die hier eintreffen, erfüllen mich
mit Trauer , weil ich nicht hoffen darf, daß es in län¬
gerer Zeit gelingen wird , die Rachegedankenaus un¬
serem Volke zu verdrängen . Bisher erwiderten wir
das deutsche „Gott strafe England"  mit einem
ruhigen „Gott vergebe den Deutschen. , aber
die letzten Ereignisse machen es immer schwieriger, sich
auf diesen Standpunkt zu stellen.

Dies „Gott vergebe den Deutschen" ist ein echt engli¬
scher blasphemischcr Mißbrauch der Worte »Herr vergib
ihnen, sie wissen nicht, was sie tun !' , die Christus iterbend
am Kreuze sprach. Der englische Ausspruch kennzeichnet
den grenzenlosen Hochmut, mit dem das Jnsclvolk auf die
Deutschen herabsieht. Englands offener Hatz ist uns lieber,
als seine heuchlerische Freundschaft, denn dann weiß man
doch, was man von diesen Krämern zu halten hat, die neben

Ehrung Zeppelins.
Stuttgart , 16. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Der König von Württemberg hat laut „Staatsanzeiger"
dem General öer Kavallerie Grasen Zeppelin  die
Schwerter zum Großkreuz des Ordens der Württembergi-
schen Klöne verliehen . _ _

Kurze politische Nachrichten.
Flucht der Fremden aus Mexiko.

Lyoner Blätter melden aus Veracruz , daß 506 Fremde,
die aus Mexiko gefloheu sind, in einem Spezialzuge von
englischen und amerikanischen Offizieren und Konsuln be¬
gleitet, dort angekommen sind. __

Karpathen-Wanderung.
$ Jetzt, da der Sommer seine Boten schickt: die klare,

weithin durchsichtige Luft und die langen, mit Glanz und
Duft angefüllten Abende, regen sich Erinnerungen an herr¬
liche Wandertage mit ungestümer Sehnsucht. Durch das
Gebrüll öer Kanonen am Stryj und über den blutge¬
tränkten Berggraten am Dunajec erscheint die in derselben
Landschaft verlebte Vergangenheit fast wie eine Unwahr¬
scheinlichkeit und ein verlorenes Glück.

Gerade die Karpathen vermögen dem Gebirgswanderer
etwas ganz Persönliches zu geben. Sie sind mit keinem
deutschen Mittelgebirge zu vergleichen und auch nicht mit
dem Hochgebirge. Man kann bei ihnen kaum von einem
„Massiv" im üblichen Sinne sprechen, das anfteigt, sich
erhebt und wieder abflacht. Denn sie stehen am Anfang so
ungebärdig da wie am Ende. Sie schießen schon in dem
Liptauer Gebirgszuge bis zu 2360 Meter in die Höhe und
find vor ihrem Ausgange, in den uns allen bekannten schwer
umstrittenen Waldkarpathen so störrisch und zerklüftet, datz
der braune Bär in ihnen zu Hause ist, öer dort von unseren
Truppen oft genug erlegt sein mag. Am Südabhange , nach
Ungarn zu, können wir den Schritt auf weiten Matten
erholen, aber in den meisten übrigen Teilen dürfen Berg¬
stock und Steigeisen nicht vergessen werden. Die Karpathen
sind daher auch wenig dem allgemeinen Reisepublikum
bekannt geworden. Nur einen Abschnitt, die hohe Tatra,
hat man für die sommerlichen Touristen ausgesucht und mit
großen Hotels, Wagen, Wegweisern usw. zurechtgemacht.
Die Ost-Beskiden und die Waldkarpathen dagegen sind
noch ziemlich unberührter Boden, und die wenigsten „Kar-
pathenbcsucher" wissen, wo das Laborczatal, der Uzsoker-
Paß und öer Stryj zu finden sind. Und doch sind gerade
diese Teile der Karpathen die romantischsten, und sie mögen
uns jetzt, da sie mit dem Blute unserer Brüder gesättigt
sind, vor allen andern wert erscheinen. Wenn der Krieg
ausgetobt hat, wird sich der deutsche Reisende dieser Land¬
schaften erinnern und sie durch anhänglichen Besuch zu
ehren trachten.

Unsere Truppen haben sich durch sehr unwirtliche, aber
auch durch sehr schöne Gegenden Hindurchkämpfenmüssen.
Wenn sie als Sieger heimkehren und bas Grauenvolle des
Krieges in der Erinnerung erblaßt , werden sie der hohen
Pracht der Karpathen freundlich gedenken. Wie sich am

Dunajec und am Dnjester die Gebirgspässe in dunkeln,
steilaufragenden Felsadern verschlangen: wie sich ein un¬
geheurer, von einer Riesenfaust hingeschleuderter Steinwald
vor ihnen sich zu erheben schien: wie Urwälder , durch die
noch keines Menschen Fuß gegangen, sich ihnen mit wild
öurcheinandergeworfenem Knüppelholz in den Weg legten:
wie des Abends die Sonne über diese ungeahnte und
gigantische Wildnis leuchtete und über Gestein, Graten.
Spitzen und Wäldern hundert Lichter schuf: wie im Walde
der Uhu krächzte, eine Bärenjagd Weidmannsheil verhieß,
Gemsen und Murmeltiere und nicht bloß Russen vor den
Gewehrlauf kamen u. a. m. Hier in den Ost-Beskiden und
in den Beler Kalkalpen gewinnt alles seinen besonderen
Reiz durch die Unberührtheit , mit öer manche Gegenden
seit dem Schöpfungstage ausgezeichnet sind. Am Dunajec
fängt es an, dann kommt nach Osten die Wisloka, die
Laborcza, der Lupkower Paß , der Uzsoker Paß , der Stryj.
die Opor, der Pruth : alles uns durch die Kämpfe bekannte
Namen, doch nicht vertraute Gegenden. Die Höhen schwan-
ken hier zwischen 800 und 1400 Metern . Aber diese Höhen
sehen anders aus als gewöhnliche Gebirgshühen. Sie sind
unvermittelt , gleichsam vulkanisch, aus dem Erdboden ge¬
stiegen, und wer sie kennt und sie in friedlicher Ruhe einst
erklommen hat, dem graust es bei dem Gedanken, daß diese
Felsen im Sturm genommen werden mußten. Es erscheint
unmöglich, denn die Höhen am Lupkower- oder Uzsoker
Paß sind für den geübten Touristen schon schwierige Auf¬
gaben, wie erst für den Soldaten , der sie im mörderischen
Feuer nehmen soll. Was hier von unseren Truppen ge¬
leistet worden ist, ist übermenschlich.

Zu den schönsten Bildern gehören in den Karpathen
die „Meerangen". Das sind einsame Seen , die in den Tal¬
kesseln verborgen liegen. Das berühmteste Meerauge in
den Karpathen kennen die meisten Reisenden. Es liegt in
der Tatra bet Zakogaun und wird von hier aus auf dem
Ausfluge zum Fischen besucht. Noch schöner ist der Anblick
von der Meerqugenspitze, unter öek etwa 1600 Meter tief
das Meerauge dunkel und groß leuchtet. Aber auch in den
östlichen Karpathen und in den Wälökarpathen gibt es viele
Meeraugcn . Sie drücken die Elegie und Verlassenheit
dieses Gebirges vollends aus mit ihrem tiefen und rätsel¬
haften Blick, der hier in der wüsten und zerklüfteten Ein¬
samkeit stark und lebendig auf den Wanderer einwirkt.
Wenn nach dem Kriege der Karpathenverein daran gehen
wird, sich außer der hohen Tatra der übrigen Karpathen¬

teile anzunehmen, so wird er die Wege nach den Meer¬
augen nicht vergessen.

Da können wir dann, während um uns Sie Macht des
Schöpfers in ihrer ganzen Urgewalt steht, sinnen und
denken, wie heilig uns dieser Boden geworden rst durch das
Blut , das über ihn zu unserer Freiheit und auf datz wir
leben geflossen ist. _

Theater. Kunst und Wissenschaft.
Wohltätigkeits -Konzert.

Zum Besten der notleidenden Flüchtlinge aus Galizien,
und der Bukowina hatte gestern der „Synagogcn-
Gesangverein"  in öer Hauptsynagoge am Michelsberg
eine musikalische Aufführung veranstaltet , zu der Fräulein
Lilly Haas und Emma Wernicke  als Ge,angs-
solistcn hinzugezogen waren . Die beiden Damen brachten
zunächst drei Duette für Sopran und Alt von Jaöassohn,
Grädener und G. Müller in höchst stimmungsvoller, sein
ausgearbeiteter Weise zum Vortrag und erfreuten sodann
noch durch verschiedene Sologesänge, von denen Schuberts,
von Fräulein Haas mit schöner, großer Tongebung ge¬
sungene „Dem Unendlichen" einen besonders starken und
nachhaltigen Eindruck hinterließ . Die Herren P et e r , en
(Orgel) und A. Hahn (Harfe ), die je eine Jnstrumental-
vummer zu dem Programm des Abends beigesteuert hatten,
bewährten sich auch in diesem Falle als sichere und vor¬
nehme Beherrscher ihres Instrumentes . Der Chor selbst
eröffnete den Abend mit dem schwungvollen Vortrage des
24. Psalms , bei dem eine Anzahl Vereinsmitglieder auch
solistisch recht wirkungsvoll hervortrat . Es folgse dann
Mendelssohns weihevolles „Verleih ' uns Frieden " und
eine, von N. v. Wilm für die „Seelcnfeier " komponierte
Tondichtung, bei der Herr Oberkantor Nußvaum  das
Baritonsolo in bekannter trefflicher Weise zur Vorführung
brachte. Den Schluß des reichhaltigen Programms bildete
eine neue Komposition des derzeitigen Vereinsdirigenten
Herrn Musikdirektor O. W e r n i cke „Israels Kriegsgebet":
ein gut gearbeitetes, an musikalischen Steigerungen sehr
reiches Stück, das infolge öer trefflichen Leistungen öer
Solistin (Frl . Wernicke) und des Chors sehr zündend wirkte
und den Vortragenden , wie dem sein Werk leitenden Kom¬
ponisten die lebhafteste Anteilnahme öer so zahlreich er¬
schienenen Zuhörerschaft sicherte. X.

I
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Lhren-Tafek
Das Eiserne Kreuz; wurde verliehen dem Unteroffizier

Jgn . Wehn er  aus Höchst, unter gleichzeitiger Beförde¬
rung zum Vizefeldwebel.

Der Kriegsfreiwillige Jakob Oswald,  Sohn des
Tünchermeisters Oswald in Geisenheim, beim Nes. Inf.
Regt. Nr . 233 wurde mit dem Eisernen Kreuz ausgezeich¬
net,. Leider hat der tapfere jugendliche Vaterlandsver-
teiöiger infolge seiner schweren Verwundung ein Bein
verloren.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 16. Juni.

Vorsicht bei Feldpostsendungen.
Trotz wiederholter Warnung werden immer noch feuer¬

gefährliche Gegenstände, wie Streichhölzer, Benzin , Aether.
mit der Feldpost verschickt. Als beklagenswerte Folgen
dieser verbotwiörigen Versendung sind wieder folgende
Vrandunfälle anzusehen. Am 16. Mai ist die Ladung eines
Bei  einer Feldpoststation des östlichen Kriegsschauplatzes in
einem Kraftwagen eingetrosfenen Postversandes aus sich
heraus in Brand geraten, wobei 2 Pakete und etwa 40
Päckchen beschädigt worden sind. Zwei weitere Branö-
unfälle sind jüngsten Datums . Der eine hat sich am 5. Juni
in einem Postbeiwagen des Zuges V129 Cöln-Hannover-
Berlin , der andere am 8. Juni in einem Postbciwagcn des
Zuges 279 Breslau -Myslowitz zugetragen. Beide Wagen
waren mit Päckchenpost für das Ostheer beladen. Während
in dem Falle vom 5. Juni der Brand so zeitig entdeckt und
gelöscht worden ist, daß nur wenig Päckchen völlig vernichtet
worden sind, sind in dem Falle vom 8. Juni trotz tatkräf¬
tigsten Eingreifens des Post- und Eisenbahnpersonals
3500 Päckchen dem Brand zum Opfer gefallen. Nach dem
Befunde ist in allen drei Fällen Selbstentzündung von
Streichhölzern als Ursache der Brände anzusehen.

Die Vorfälle sind eine neue ernste Mahnung , die Ver¬
sendung von Streichhölzern und anderer leicht entzündbarer
Gegenstände mit der Feldpost unbedingt zu unterlassen.
Gewiß sind Feuerzeuge unentbehrliche Gebrauchsmittel für
den Soldaten im Felde. Es gibt aber völlig ungefährliche.
Mit Feuerstein und Zündschnur, die sich zur Beförderung
mit der Feldpost eignen.

Die Vereinigungen zur Sammlung von Liebesgaben
für unsere Krieger führen in ihren Aufrufen unter den für
die Soldaten unentbehrlichen Gegenständen auch Streich¬
hölzer auf. Wenn hieraus gefolgert werden sollte, baß
unter die Liebesgaben, die der einzelne in Form von Feld¬
postpäckchen durch die Feldpost verschickt, auch Streichhölzer
ausgenommen werden dürfen, so wäre das falsch. Die von
den Vereinigungen gesammelten Liebesgaben für das Heer
werden nicht durch die Feldpost verschickt, sondern mit an¬
deren Mitteln , die es gestatten, daß unter Anwendung
gewisser Vorsichtsmaßregeln auch Streichhölzer befördert
werden. _

wie bergen wir in diesem Iahre den Ernte-
segen, wenn er glücklich zur Reife gediehen ist?

Eine bedeutsame Frage ! Von den Landwirten , die
bisher unsere Felder bestellt und bearbeitet haben, ist ein
großer Teil dem Rufe zur Verteidigung des Vaterlandes
gefolgt. In einzelnen größeren Dörfern sind bis zu 100
und mehr Landwirte eingezogen, und wenn auch durch die
Militärbehörden Beurlaubungen der Landwirte zur
Erntezeit stattfinden werden, so wird doch ein nicht unbe¬
trächtlicher Bedarf an Erntearbeitern entstehen, der auch
durch die Heranziehung von Kriegsgefangenen nicht voll
gedeckt wereön kann. Zweifellos werden sich auch in diesem
Jahre wieder viele freiwillige Hilfskräfte zur Mitarbeit
bereit erklären , und das erhebende Bild , das sich vor der
letztjährigen Ernte in der Bereitschaft vieler Kinder zur
Hilfe zeigte, wird sich sicher in diesem Jahre wiederholen.
Es wird niemanden geben, der die Opferwilligkeit der
städtischen Jugend nicht im vollsten Umfange anerkennt,
und doch wird bei der Einbringung der Ernte deren Be¬
schäftigung nur in stark beschränktem Umfange möglich
sein. Es wäre namentlich verfehlt, wähl- und planlos
einen Strom von Kindern aus der Großstadt aufs Land
hinaus zu leiten . Man könnte da mehr Schaden als Nutzen
stiften. Die Landarbeit ist ja nicht so einfach und so veicht,
daß sie von jedermann ohne Weiteres verrichtet werden
kann. Vor allem aber erfordert sie tüchtige Kraft und
Ausdauer . Diese Ausdauer will durch längere Gewöh¬
nung erworben sein. Wer sic nicht besitzt, wird bereits nach
einer Arbeitsleistung von ein paar Stunden am Ende
seiner Kräfte sein. Ein Versuch wird fast stets lehren , daß
ein an landwirtschaftliche Arbeiten gewöhnter kräftiger
Landjunge von 13 Jahren auf dem Acker mehr, sorgfältiger
und besser schafft, als ein junger Mann von annähernd
20 Jahren aus der Stadt ohne Erfahrung in solchen
Arbeit . Besonders stellt die andauernde angestrengte
Arbeit im heißen Sonnenbrände große Anforderungen an
die Widerstandskraft dessen, der solche Arbeit nicht ge¬
wohnt ist.

Es würde deshalb völlig verfehlt sein, 11- bis 13-
jährige Jungen aus der Stadt zur Hilfeleistung bei der
Erntearbeit aufs Land hinausschicken zu wollen. Wohl
geeignet dazu aber dürften sein 15- bis 18jährige Jüng¬
linge , die in jahrelanger Zugehörigkeit zu Pfadfindern,
Wandervogel -, Turn - und dergleichen Vereinigungen sich
abgehärtet haben gegen Regen und Wind, gegen Frost und
Hitze, gegen körperliche Anstrengungen von längerer
Dauer , die auf ihren Wanderfahrten allerlei Dinge prak¬
tisch und kräftig anzugreifen gelernt haben. Wenn eine
Schar solcher Jünglinge möglichst unter Führung
und Anleitung eines Mannes,  der selbst die
Landarbeit kennt  und vor allem selbst tapfer
Hand mitanlegt,  zur Erntezeit in ein Dorf hinein¬
gelegt würde, so könnte sie segensreiche Arbeit leisten,
namentlich auch in der Unterstützung von Frauen länd¬
licher Besitzer, die ihren Gatten und Knecht beim Heere
stehen haben. Erhöht würde der Wert ihrer Hilfe noch,
wenn sie möglichst wenig Anforderungen bezüglich ihrer
Unterbringung und Verpflegung stellen, vielleicht ihr
Essen sich selbst bereiten würden, worin sie ja mehr oder
weniger erfahren sind. Wenn sie im Bauernhause selbst
csicn und schlafen, was im Allgemeinen das Gegebene sein
wird , muß völliges Einfügen in öle Hausordnung und
vor allem auch in den bäuerlichen Küchenzettel selbstver¬
ständliche Voraussetzung sein. Viele Landwirte haben in
der Ernte 1914 die städtische Hilfe abgelehnt, weil sie be¬
fürchteten, der Gast aus der Stadt könne Ansprüche er¬
heben und dadurch die Arbeit mehr hindern als fördern.

/ - - - "\
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Im höchsten Maße verfehlt würde die von manchen
Seiten empfohlene Verlegung der Sommerferienzeit der
großstädtischenSchulen in die Erntezeit sein. Wer auf
dem Lande groß geworden ist, weiß, wie sehr ohnehin oft
schon die Landbewohner unter dem zahlreichen Besuch
naher Verwandter aus der Großstadt in den Sommer-
sericn außerhalb der eigentlichen Erntezeit seufzen. Daß
die Grotzstadtfrauen auf dem Lande die Wirtschaft führen
und die Lanöfrau für die Feldarbeit frei machen können,
kann nur jemand behaupten, der die Verhältnisse nicht
aus eigener Anschauung kennt. Einen großen Teil der
Arbeitskraft der Frau auf dem Lande beansprucht während
des ganzen Tages die Versorgung, des Viehes . Sic wird
sich sehr hüten, diesen Sorge Unerfahrenen zu überlassen.

Von Vorteil würde es sein, wenn junge Mädchen, die
auf dem Lande und in ländlicher Arbeit ausgewachsen
sind und sich noch nicht zu lange in der Großstadt aufge¬
halten haben, in möglichst großer Zahl in diesem Sommer
aufs Land zurückkehren würden. Vielleicht könnte man
ihnen diesen oder jenen Vorteil gewähren, um sie dazu zu
veranlassen. Jedenfalls wäre eine Beurlaubung seitens
der Dienstherrschaften warm zu empfehlen.

Die Wiesbadener Volksspende. Die Helfer und Hel¬
ferinnen haben ihre Tätigkeit beendet, die Zeichnungs¬
listen sind von ihnen abgeliefert. Zweifellos ist es bei der
großen Anzahl von Besuchen, die die Helfer und Helfer¬
innen haben machen müssen, vorgekommen, daß der eine
oder andere nicht besucht und ihnen die Zeichnungsliste
nicht vorgelegt worden ist. Alle diejenigen, welche (selbst¬
verständlich ohne Absicht) übergangen worden sind, werden
herzlichst gebeten, sich mündlich oder schriftlich an die Lei¬
tung der Volksspende, Wilhelmstraße 46, zu wenden,' sie
tun am besten, sofort mitzuteilen , welchen Beitrag sie wö¬
chentlich für die Volksspende zeichnen.

Wcitervergebung von Aufträge» durch Handwerker.
Ueber die Weitervergebung von Aufträgen durch Hand¬
werker hat der Deutsche Handwerks- und Gewerbekammer¬
tag ein bemerkenswertes Rundschreiben an die deutschen
Handwerks- und Gewerbekammern gerichtet, in denen fol¬
gendes ausgeführt wird : Mehrfache Berichte über un¬
lautere Geschäftsgebahrung von Handwerksvereinigungen
und Handwerkern bei Durchführung von Heeresliefe¬
rungen veranlassen uns , die Handwerks- und Gewerbe¬
kammern dringend darum zu ersuchen, daß sie bei Ver¬
mittelung von Aufträgen eine scharfe Kontrolle üben, um
festzustellen, daß die vergebenen Arbeiten in den frag¬
lichen Betrieben selbst hergestellt und nicht unter Anrech¬
nung von Provision zur Anfertigung weiter vergeben
werden. Als Beispiel wollen wir einen Fall bekannt¬
geben, der sich kürzlich nach Mitteilung des Kriegesmini¬
steriums ereignet hat. Eine Schuhmacher-Innung , der auf
dringende Vorstellungen wegen notwendger Beschäftigung
ihrer Mitglieder die Anfertigung von Stiefeln zu einem
angemessenen Preise übertragen war , hat die Stiefel an
eine Schuhfabrik zu einem um 2 Mark niedrigeren Preise
für das Paar weitcrvergeben. Die Täuschung ist von dem
abnehmenden Bekleidungsamte ohne weiteres gemerkt
worden. Ferner hat der Deutsche Handelstag Material
gesammelt und es dem Handelsministerium eingereicht, in
dem er nachzuweisen sucht, daß in vielen Fällen die an
das Handwerk gelangten Aufträge weitcrvergeben wor¬
den sind, wobei die Handwerker lediglich einen Zwischen¬
verdienst für sich durch den Auftrag hergeleitet haben.
Endlich wird uns mitgeteilt, daß gelegentlich unserer An¬
frage wegen Anfertigung von Sattlerarbeiten verschiedene
Handwerker sich mit Firmen in Verbindung gesetzt haben,
um sie gegen Gewährung von mehr oder weniger hohen
Provisionen zur Uebernahme von Aufträgen im Rahmen
der fraglichen Handwerker zu veranlassen. Wir machen
allen Ernstes darauf aufmerksam, daß derartige Vor¬
kommnisse, wenn sie sich verallgemeinern , unzweifelhaft
dazu führen werden, daß das vielversprechende neue
System der direkten Vergebung von Aufträgen an das
Handwerk unter Vermittelung der Kammern wieder be¬
seitigt wird. Wir bitten, dabei zu beachten, daß der Wider¬
stand des Hanöelstages bei dem dieser Korporation zur
Verfügung stehenden Einfluß nicht unterschätzt werden
darf . Die Handwerks- und Gewevbekammern ersuchen wir
deshalb dringend, bei allen Aufträgen , die durch ihre Ver¬
mittelung gehen, die schärfste Kontrolle über direkte An¬
fertigung im eigenen Betriebe der Uebernahme ausüben
zu wollen.

Der Kampf gegen die Blinddarmentzündungen . Neuer¬
dings treten Blinddarmentzündungen wieder häufiger auf
und es werden deshalb Meinungen laut , die vom Staate

und der Wissenschaft verlangen , daß etwas mehr noch
zur Bekämpfung der Krankheit geschehen möchte. Die
preußische Medizinalverwaltung hat den Krankheits-Er-
scheinungen besondere Aufmerksamkeit gewidmet und ist
nach allen Erfahrungen zu der Auffassung gekommen, daß
die Blinddarmentzündung keine übertragbare Krankheit
ist, wenigstens nicht insofern, als ein an Blinddarment¬
zündung Erkrankter die Krankheit nicht auf einen anderen
zu übertragen vermag. Allerdings wird die Krankheit
durch die Eitererreger erzeugt und insofern ist etwas In¬
fektiöses dabei vorhanden. Die Wissenschaft hat sich ein¬
gehend damit beschäftigt: es sind z. B. Erhebungen dar¬
über angestellt worden, ob bestimmte Dinge , z. B. email¬
lierte Kochgefäße schuld daran wären , daß die Krankheit
jetzt häufiger ist als früher . Die Annahme findet dadurch
ihre Bestätigung, daß die Krankheit jetzt nur häufiger er¬
scheint  als früher , weil ihre Diagnose  eine voll¬
kommenere  geworden ist. Sie ist aber, und darauf
muß besonders hingewiesen werden, auch ungefähr¬
licher  geworden , weil die Chirurgie sich in außerordent¬
licher Weise gehoben hat und der rechtzeitige Eingriff des
Arztes zur sicheren Heilung führt.

Wie stehen zurzeit die Feldfrüchte? Ueber diese Frage
gibt uns ein Landwirt aus dem unteren Maintale interes¬
sante Aufschlüsse. Vor allem mutz voraus bemerkt werden,
daß die übertriebenen Befürchtungen über schwere Gefähr¬
dung der Ernte durch Trockenheit völlig unbegründet sind.
Die Frucht steht durchaus gut, und die Körnerbildung ist
nur auf ganz magerem steinigem Boden mangelhaft, sonst
aber völlig befriedigend. Die Kartoffeln haben ebenfalls
nur auf trockenem Sandboden als Frühkartoffeln gelitten,
sonst stehen sie noch sehr gut. Empfindlicher macht sich die
Trockenheit dagegen bei den Futterpflanzen bemerkbar.
Das Wiesengras liefert zum Glück wie der erste Kleeichnitt
wohl ganz vorzügliche Ertrüge , dagegen setzt der zweite
Kleeichnitt sehr schlecht an, und die Dickwurz müßten schon
längst gesetzt sein. Ein Trost ist indessen der in den letzten
Tagen fast allenthalben niedergegangene Regen, der rasch
viel Versäumtes nachholt. (In der Wiesbadener Gegend
leider nicht. Schriftl .) Für die mit Früchten übervoll
bedeckten Obstbüume hat man vielenorts durch künstliche Be-
wäfferung mit bestem Erfolg gesorgt.

Eßt Kartoffeln. Es ist bekannt , daß wir glücklicher,
weise noch reichlich Kartoffeln haben. Es ist aber letzt die
Zeit, wo sie durch Auskeimen schwinden und durch vcaul-
nis verderben. Zwar werden mit allen verfügbaren Bor-
richtungien Dauervorräte hergestellt,* aber bas genügt nicht*
um nicht kostbare Nährmittel vergehen zu lassen, muhen
jetzt viel Kartoffeln frisch verzehrt werden. Wenn wir
zum Abendessen Kartoffeln kochen, sparen wir an Brot,
also an Getreide: dieses aber ist haltbar und wird eine
wertvolle Reserve für den Winter . Kocht viel Kartoffeln
und ein wenig fettes Fleisch mit jungen Gemüsen (z. B.
Spinat , Kohlrabi, Wirsingkohl. Möhren . Gurken) zuiam-
men, die dadurch großen Nährwert erlangen , kocht Kartof¬
feln mit frischem Seefisch, Klippfisch, Sälzfisch oder -eralz-
hering, eßt Kartoffelklöße mit Fruchtbeiguß (Pflaumen¬
mus, Rhabarber , Stachelbeeren) oder kalt in Buttermilch,
bereitet Kartoffelsalat, saure Kartoffeln mit brauner
Tunke, mit Senf -, Meerettich-, Dill - oder anderen Krüu-
tertunken. Man kann Kartoffeln zu sehr vielen schmack¬
haften, nahrhaften und billigen Gerichten verwenden, auch
wenn man an Fleisch und Feit spart . Sie brauchen also
nicht zu verderben.

Die Feuerwache wurde am Dienstag vormittag nach
der Bahnhofstraße 9 gerufen, wo ein Kaminbrand aus-
gebrochen war. Abends 8.40 Uhr rückte sie nach der Wage¬
mannstraße Nr. 22 aus , wo es im Keller brannte , und um
9.50 Uhr wurde sie nach der Hellmundstraße 53 verlangt,
wo ein Gardinenbrand entstanden war . In allen drei
Fällen konnte die Wehr nach kurzer Zeit jede Gefahr
beseitigen.

Rurhaus, Theater, Vereine» Vorträge ufw.
Kurhaus.  Morgen Donnerstag spielt nachmittags

4s/z Uhr im Kurgarten das Musikkorps des Ersatzbataillons
des Reserve-Jnfanterie -Negiments Nr . 80 unter Leitung
des Herrn Kapellmeisters Haberland . — Das Abend-
Abonnements-Konzert findet unter Herrn Kurkapellmeister
Jrmers Leitung als „Carl Maria von Weber-Abend" statt.

Sch auspielaesell schuft Nina Sandow (Resi¬
denz-Theater). Am Samstag geht Anzengrubers Bauern¬
komödie„Die Krenzelkchreiber" in Szene mit Nina Sandow
als „Josephs", Adolf Jordan als „Steinklopferhanns " und
Ludw. Stein als „Gelbhofbauer". — Am Donnerstag und
Freitag wird Nathansens bürokratisches Lustspiel „Die
Affäre" wiederholt, die beim Publikum die günstigste Auf¬
nahme gefunden hat. _

Nassau und Nachbarqebiete.
i. Mainz , 16. Juni . Die Mode im Dienst der

Kriegsfürforge.  Die am 5. Juni veranstaltete Vor¬
führung von Schöpfungen deutscher Mode hat einen Rein¬
ertrag von rund 1400 M. ergeben, die zum Besten der
Kriegsbeschädigtenverwendet werden.

T. Bacharach, 16. Juni . Aus Unvorsichtigkeit
in den Rhein geworfen  wurde hier beim Baden
ein 15jähriger Schuhmacherlehrling. Unter eigener Lebens¬
gefahr wurde der Knabe von dem 14jährigen Karl Wil¬
helm  aus Bacharach gerettet.

h. Frankfurt , 16. Juni . Folgen der Dürre.  Durch
die anhaltende Trockenheit haben die hiesigen Erdbeeren-
kulturen erheblich gelitten und bleiben infolgedessen hin¬
ter den erhofften Erträgnissen weit zurück. Die in großer
Zahl vorhandenen Beeren sind zusammengedörrt und
fallen dann ab. Auch bei den Kirschen beobachtet man viel¬
fach die gleiche Erscheinung.

h. Frankfurt a. M., 16. Juni . Am Vorabend  sei-
ner goldenen Hochzeitsfeier verstarb  hier im
Alter von 77 Jahren der Kunstmaler Heinr . Michaelis.
Der Verstorbene erfreute sich in früheren Jahren als
Porträtmaler eines sehr guten Rufes.

h. Frankfurt a. M.. 16. Juni . Die Stadtverord¬
netenversammlung  genehmigte gestern die Ueber¬
nahme des Zoologischen Gartens in städtische
V e r w a l t u n g und bewilligte zur Bestreitung des Be¬
triebs vorläufig 65 000 M. und die Verzinsung und Tilgung
der Anleihen der Neuen Zoologischen Gesellschaft. Die
Verwaltung wird von einem 13gliedrigen Ausschuß geleitet.
Sämtliche bestehenden Verträge mit den Angestellten, dre
Abonnements-Vorzugspreise, die Unterstützungskasse der
Unterbeamten übernimmt die Stadt zu den bisherigen Be¬
dingungen. Später soll das Gesellschaftsgebäudezu einem
Volksbildungshaus umgebaut werden und schließlich beab¬
sichtigt man im Zoologischen Garten die Abhaltung unent¬
geltlicher zoologischer Lehrgänge für die Schüler aller Lehr¬
anstalten und weitere Bolkskreise. In geheimer Sitzung
nahm man sodann die Wahl  von fünf unbesoldeten « tadt-
räten vor. Es wurden wiedergewählt die Stadtrate
Konrad Bi »ding  mit 51. Andreas Henß  m " *e,  Georg



Seite 4 Abend-Ausgabe
Hoffmann mit 46 und Piof . Dr . Stein mit 40 von
57 abgegebenen Stimmen . Für eine neuzubesetzende Stelle
standen sich drei Kandidaten gegenüber , von denen Sanitäts¬
rat Dr . Hübner in letzter Stunde seine Bewerbung zurück-
-og . Gewählt wurde Dr . med. Schlosser,  der sozial¬
demokratische Kandidat , mit 30 von 57 Stimmen . 23 Stim¬
men erhielt der Handwerkerkanöidat Stadtverordneter
Flau aus . Vier Zettel waren unbeschrieben.

Gericht und Rechtsprechung.
F. 0 . Die Bäckerfalle . Die Kriegsverordnungen sind

für alle Gewerbetreibenden eine Falle , in der sich viele
fangen . Gestern marschierte im Wiesbadener Schöffenge¬
richt nach und nach ein ganzer Zug von Bäckermeistern auf,
um sich wegen Vergehens gegen die Kriegsgesetze zu ver¬
antworten . So hatte ein Bäckermeister von Dotzheim
Roggenbrot ohne Kartoffelmehlzusatz gebacken. Urteil 30
Mark Geldstrafe . Ein Bäckermeister aus Wiesbaden ließ
entgegen den Bestimmungen an demselben Tag gebackene
Brötchen noch austragen , dafür mutz er 10 Mark Geldstrafe
zahlen . Verschiedene Bäckermeister aus Biebrich und
Dotzheim hatten ihre Vorräte von Mehl nicht rechtzeitig
angemelöet , sie kamen diesmal noch mit der geringsten zu¬
lässigen Strafe von drei Mark davon . Ein weiterer Bäk-
kermeister aus Wiesbaden war Anfang April d. I . von
der Polizei verwarnt worden , weil von ihm hergestellte
Brötchen nicht das gesetzliche Gewicht von 60 Gramm auf¬
wiesen . Bei einer Nachprüfung am 15. April vormittags
wurde noch ein Rest von 30 Brötchen vorgefunden , von
denen jedes nur 60 Gramm wog. Der Bäckermeister ent¬
schuldigt sich damit , daß seine Maschine nicht richtig arbeite,
dte Wage nicht genau funktioniere und Satz endlich diese
30 Brötchen der Rest von einem Gebäck von 3000 Stück ge¬
wesen, die von den Käufern , weil zu klein , zurückgewiesen
und deshalb unverkauft geblieben seien. Der Amtsanwalt
lieh diese Entschuldigungen aber nicht gelten und bean¬
tragte 50 Mark Geldstrafe . Das Gericht erkannte auf
sechs Mark , da dem Angeklagten nicht die Absicht unter¬
schoben werden könne , als ob er sich einen Vermögensvor¬
teil habe verschaffen wollen . Der Vorsitzende aber gab
der Polizei den Rat , derlei Revisionen sehr früh am
Tage  vorzunehmen , wenn der zum Verkauf kommende
Brötchenvorrat noch vorhanden sei, nicht aber gegen 11
llhr , wenn nur noch ein Rest vorliege . Er bedeutete wei¬
ter , daß es in Wiesbaden scheinbar mit dem Brötchenge¬
wicht nicht sehr genau genommen werde . Er selbst habe
des öfteren Brötchen erhalten , sie nachgewogen und dabei
festgestellt, datz sie nie das richtige Gewicht gehabt hätten.
Er habe deshalb die Brötchen von seinem Tisch verbannt.

h. Frankfurt a. M ., 15. Juni . Ein Schwerver¬
brecher.  Der Monteur Wolf Franz Bauer  aus
Bcrchtheim (Unterfranken ) wurde von der Strafkammer
wegen verschiedener schwerer Einbrüche zu drei Jahren
und sechs Monaten Zuchthaus verurteilt . Bauer hat sich
demnächst noch vor dem Schwurgericht wegen Mordes an
der Verkäuferin Katharina Oberst,  deren Leiche neulich
zerstückelt bei Flörsheim aus dem Main geborgen wurde,
zu verantworten.

vermischtes.
Ei « Fluchtversuch Hofrichters.

Der frühere österreichische Oberleutnant Hofrichter ver¬
suchte aus der Irrenanstalt am Steinbof , wo er sich zur Un¬
tersuchung seines Geisteszustandes be?and , mit Hilfe eines
Wärters in Zivilkleidern zu entfliehen . Durch einen Fi¬
nanzwächter , dem er verdächtig erschien, wurde er nach dem
Lteinbof zurückgebracht.

3°/g Schulvverschrervungen Buchstabe v.
Verlosung vom 2. Juni ISIS . - Zahlbar am S. Januar 191«.

Buchst . O . a . zu 200 M.  Nr . 1 102 121 152 154 164 216
324 330 362 383 483 534 578 608 624 652 755 842 889 894.

Buchst , v . >». zu 600 Jf.  Nr . 22 38 39 123 172 199 224 284
351 362 462 465 492 603 900 911 1019 1051 1082 1092 1252
1371 1480 1554 1600 1803 1811 1857 1930 2004 2035 2054
2135 2225 2303 2311 2350 2364 2369 2415 2428 2441 2445
2487 2527 2568 2640 2722 2885 2958 2987 3037 3050 3114
3218 3249 3286 3334 3358 3443 3461 3531 3561 3578 3609
3697 3795 3970 4087 4114 4153 4185 4190 4219 4340 4349
4428 4585 4591 4648 4696 4748.

Buchst. © . c . zu 1000 JC.  Nr . 13 51 74 132 200 254 283
292 358 413 450 610 694 777 861 940 998 1069 1249 1283
1645 1651 1662 1772 1799 1838 1877 1932 1965 2068 213=,
2198 2263 2292 2299 2342 2405 2532 2555 2584 2713 2728
2777 2784 2786 2 62 2880 3114 3122 3164 3200 3252 3426
3439 3605 3617 3633 3708 3708 3723 3760 3773 3887 3915
4057 4066 4085 4110 4114 4183 4194 4247.
Bonden Schuldverschreibungen Buchst . O . «I.zu 8000 JL

tvurden reine ausgelost , da der am » . Januar 1916 z«
tilgende Betrag derselben ganz durch Rückkauf gedeckt ist.

Die Rückzahlung der ausgelosten Kapitalbeträge erfolgt gegen
Elnlreserung der in kursfähigem Zustande befindlichen Schuld-
Verschreibungen nebst den dazugehörigen Zins - und Erneuerungs-
schemen bei der Landesbank -Hanptkaffe in Wiesbaden und
der sämtlichen Landesbankstellen , sowie bei der Preußischen
Zentral -Geuoffenschaftökaffe in Berliu , der Direktion der
Diskonto -Gesellschaft in Frankfurt a . M . und der Eid-
genösstschen Bank in Basel.

Die Einlösung durch die Landesbankstellen geschieht nur in¬
soweit, als die verfügbaren Kaffenbestände reichen.

Anhang.
Bei dem König!. Amtsgericht in Wiesbaden ist wegen der

Schuldverschreibung der Nafiauischen Landesbank Buchst. a.
Rr » 1948 das Aufgebotsverfahren anhängig.

Zur Anlage empfehlen wir ohne jeglich « Berechnung
von Nebenkosten unsere 4stz0/, Schuldverschreibungen, die nach
erfolgter Genehmigung der staatlichen Aufsichtsbehörde zur Aus-
gäbe kommen. Diese Schuldverschreibungen werden von uns bis
auf weiteres zu einem Vt°lo  niedrigeren Zinsfuß beliehen als
andere Wertpapiere und zu Borzugsgebührensätzenin Verwahrung
und Verwaltung genommen.

Wie sbaden , den7. Juni 1915. J.134
Direktion der Nafiauischen Landesbank.
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Soldaten -Kriegskost.

Ter deutsche  Soldat bekommt als Kriegsbrot einen
Zwieback, dem 100 Gramm Mehlteig und 10 Gramm ge¬
kochter Reis und Salz beigemischt sind. In den Mehlteig
werden außerdem , um den Wohlgeschmack und den Nähr¬
wert zu erhöhen , Zucker und Eier gerührt , und zwar kom¬
men 500 Eier auf 100 Kilogramm Mehl . Kartoffelmehl
endlich soll SaS Altbackcnwerben verzögern , und Kümmel
gibt dem Ganzen die nötige Würze . — Die österreichisch-
ungarischen  Soldaten tragen ihre eiserne Nation an
Brot in Baumwollläckchen verpackt. ES ist würfelförmig
und besteht aus Getreidemehl , Kartoffelmehl , Eiern , Voll¬
milch, Salz , Zimt , Gewürznelken und Hefe. — In Frank¬
reich  bekommt der Soldat als eiserne Ration zehn Brote,
von denen jedes 70 Millimeter lang , 65 breit und 25 Milli¬
meter dick ist. Jedenfalls stnd sie weniger schmackhaft und
nahrhaft als die österreichischen Brote , denn der Piou -Piou
muß mit einem Brote vorliebnehmen , das nur aus Mehl.
Hefe und Wasser hergestellt ist. — Das Kriegsbrot der
Italiener und Rumänen  ist dem französischen sehr
ähnlich. Nur ist es etwas dunkler und weist eine gleich¬
mäßig glatte Rinde auf . — Der Schweizer  Soldat führt
sein Kriegsbrot in Pappschächtelchen mit sich. In jedem die¬
ser kleinen Pakete befinden sich fünf Stück , die zusammen
nur 250 Gramm wiegen . — Das helle Kriegsbrot der
Engländer  ist in verlöteten Weitzblechbüchsen gut auf¬
gehoben . — Die Belgier  geben ihren Soldaten ein
Kriegsbrot , das aus Mehl . Zucker und Eiern hcrgestellt ist
und vierzig Durchlöcherungen zeigt . — Durchlöchert ist auch
das türkische  Kriegsbrot , bas zu runden Scheiben von
150 Millimeter Durchmeffer geformt ist und eine sehr dicke,
braune Rinde besitzt.

5yori.
sr . Sparta -Rotterdam Fußballmeister von Holland . Im

Amsterdamer  Stadion fand das Endsviel um die
Meisterschaft von Holland statt . Als Gegner standen sich
vor 11000 Zuschauern Sparta -Rotterdam und Bitesse-Arhem
gegenüber . Sparta gewann  leicht mit 3:0.

VoMwirMaWcher Teil.
Industrie.

Die Chemischen Fabriken vorm . Weiler -ter Meer in
Uerdingen fNiederrhoins waren nach dem Geschäfts¬
bericht für  1914 , besonders zu Anfang des Krieges,
dadurch schwer benachteiligt , daß der Bahnverkehr gerade
am linken Niederrhein lange Zeit vollständig gesperrt ' blieb.
Der Umsatz sank auf ein Viertel , mährend die Unkosten
sich kaum vermindern ließen . Die beiden ersten KriegS-
monate brachten daher schweren Verlust . Auch weiterhin
blieb der Absatz von Farben und chemischen Produkten für
die Färberei stark eingeschränkt , da die Ausfuhr nach dem
feindlichen Ausland überhaupt nicht möglich war und nach
dem neutralen Ausland nur in begrenztem Umfange ge¬
stattet wurde . Arbeitermangel und Knappheit an Roh¬
stoffen, die zum Teil für militärische Zwecke beschlagnahmt
wurden , zwangen , viele Betriebe einzuschränken oder still¬
zulegen . Allmählich gelang es jedoch, die Fabrikation den
Bedürfnissen des Krieges mit steigendem Erfolge anzu¬
passen: wesentlich erleichtert wurde dies durch die im Jahre
1913 durchgeftihrte Zentralisierung der Werke in Uerdingen.
Die Fabrik in Tonrcoina (Frankreichs ist vollständig un-
verkehrt geblieben . Die Lager nnd Guthaben im feind¬
lichen Ausland bält die Verwaltung im allgemeinen nicht
für erheblich gefährdet , immerhin erachtet sie eine besondere
Kricgsrücklage  von 160 000 M . für notwendig . Ein
Angestellter hat durch iahrelang fortgesetzte Fälschungen die
Gesellschaft um den erbeblichen R t̂raa non 245 000  M . ge¬

schädigt: die Sache ist der Staatsanwaltschaft zwecks Be¬
strafung übergeben worden . — Aus dem Reingewinn
von 791108 M . (t. V. 818598 M .1 sollen, wie schon gemeldet
8 Proz . Dividende  sfür die neuen Aktien 4 Proz .)
zur Verteilung gelangen . (In den vorausgegangenen drei
Jahren wurden je 12 Proz . verteilt .)

Marktberichte.
FC . Frankfurt , 16. Juni . Fruchtmarkt.  Eine

wesentliche Aederung ist auf dem heutigen Fruchtmarkt
nicht eingetreten . Brotgetreide wird zu den Höchstpreisen
gehandelt und es notieren Weizen 29.50 M ., Roggen 25.50
Mark , Gerste 27.30 M., alles für den Doppelzentner . Am
Futtermittelmarkt ist die Lage dieselbe wie am vergange¬
nen Montag . Kartoffeln wurden nicht notiert.

— Frankfurt , 16. Juni . Schweinemarkt.  Auf¬
trieb 406 Stück . Vollfleischiqe Schweine von 80 bis 100
Kilogramm Lebendgewicht 123 bis 127.50 Mark . Schlacht¬
gewicht 150 bis 155 M .. vollfleischige Schweine unter 80
Kilogramm Lebendgewicht 117 bis 128 M ., Schlachtgewicht
138 bis 145 M „ vollfleischige Schweine von 100 bis 120
Kilogramm Lebendgewicht 123 bis 127 M ., Schlachtgewicht
150 bis 155 M ., vollfleischige Schweine von 120 bis 150
Kilogramm Lebendgewicht 123 bis 127 M ., Schlachtgewicht
160 bis 155 M . Bei langsamem Geschäft bleibt Ueberstand.

Rieder -Ingelheim , 15. Juni . Bezahlt wurden auf dem
heutigen Markte für den Zentner Spargel  1 . Sorte
28- 85 M ., 2. Sorte 10- 15 M -, Erdbeeren  40 - 50 M ..
Kirschen  20 - 45 M ., Johannisbeeren  80 M ..
Stachelbeeren 13—15 M.

Heideshei « , 15. Jnni . Der Zentner Spargel  1 . Sorte
kostete auf dem heutigen Markte 30—35 M ., 2. Sorte 10 biS
15 M .. Erbsen  15 —18 M .. Süßkirschen  20 —30 M ..
Sauerkirschen  30 —35 M .. Erdbeeren  30 —40 M .,
Stachelbeeren  12 —15 M.

Lchrlslleltung Bernhard «Srolhu ».
Verantwortlich für deutsche und andwärttge Politik! B. ® n 1} n *!
für Kunst, Wissenichait, Unterhaltung», „ nd oolk»wlrticha>tltchcn t »U:
v ® Ttlenberger;  fftt Stadt - und Landnachrtchten, Sertch« und
Sport : L. Dietzel;  iür die Anzeigen: Sari R S st e I: lSmtlich tu

Wiesbaden.
Druck u « erlag der Wiesbadener BkilagS - Anftal» <9 . m.6.©.

OS Spart Brotmarken.dH

Bekanntmachung.
Unter dem Pferdebestande des Bauunternehmers Andreas

Maurer hier. Adolfstraße 10, ist die Pserdeinfluenza (BrustseuÄr)
ausaebrocken und amtlich festgestellt worden. Die Stall » und Ge-
böftsverre ist angeordnet.

Biebrich, den 8. Juni 1915. &
_ Die Polizei -Verwaltung , gez. : Vogt.

Am 35. Juni 1915, nachmittags 4 Uhr, wird auf dem Rat¬
baus in Norbenstadt das Wobnbaus mit Flügelbau . Hofraum und
Hausgarten , Backofen nnd Meblkammer, Scheune mit Stall und
Remise. Mainzer Weg Nr. 1 in Norbenstadt, 9 Ar 68 Quadrat¬
meter. gemeiner Wert 25 000 Mark. Eigentümer : die Ehefrau des
Bäckers Christian Müller in Norbenstadt, zwangsweise versteigert.

Wiesbaden, den 11. Juni 1915. «.«a
Königliches Amtsgericht, Abteilung 9.

Bitte.
Ein im September vorigen Jahres ergangener , im April

ds. Js . wiederholter Aufruf, in welchem um Killen aller Art für
den Transport von Verwundeten gebeten wurde, batte groben
Erfolg.

Da der Vorrat an Killen mittlerweile zu Ende gegangen ist,
so wird lwch einmal herzlich gebeten, neue einzusenden. Bei An-
fertiguna von Killen, welche kür Feldlazarette bestimmt sind,
einvftehlt es sich, die Füllungen von Kavok oder Federn und die
Größe von ungefähr 33/45 cm zu wählen sowie einen Ersatz-Bezug
bcizufügen.

Ihre Kaiserliche Hobeit die Frau Kronprinrrsll « interessieren
llch lebhaft siir diese Sammlung und stifteten bereits selber Killen
für diesen wohltätigen Zweck.

Sammelstelle in Berlin : Staatliche Annabmestelle für frei¬
willige Gaben Nr. 2. Berlin NW. 6. Karlstraße 12.
Gräfin Botho , u Enlenburg. Gräfin Dönhosf-Frirdrichsiein.
_ Gräfin Roß._

Wiesbadener A . H . 8 . C.
ÄS S . C. Abend

im Gartensaal das Hotels Vogel , Rheinstr . 27.
Auswärtige hier anwesende Corpsstudenten werden

hierdurch freundlichst dazu eingeladen.
*2684 Der Vorstand»

jus»Mi!ßmiWn-pmi«(f. il., talntei.
Die satzungsgemäbe ordentliche Mitglied ?r-Bcrsammlung

findet am Freitag , den 18. Juni , abends 8*4 Uhr im Bcreins-
saal der „Turugesellschaft". Schwalbacher Straße 8, statt.

Tagesordnung : 1. Bericht über das Vereinsiahr 1914/15.
2. Bericht der Rechnungsvriifungskommissionüber die Prü¬
fung der Jabresrechnung 1914/15. 3. Wahl einer Kom¬
mission für Prüfung der Jabresrechnung 1915/16. 4. Rech-
nungsvoranschlag für das Jabr 1915/16. 5. Festsetzung
der Mitgliederbeiträae für 1915/16. 6. Ergänzungsivaül
des Vorstandes an Stelle der satzungsgcmäß auSschei»
denden Herren : Stadtverordneter August Beckel. Stadt¬
verordneter Eduard Hansohn, Stadtverordneter Fritz Hilb-
ner. Stadtrat Wilhelm Kimmel, Stadtverordn . Alexander
Schwank. Ersatzwahl für bas verstorbene Mitglied Stadt-
verordneter Gustav Schuvv. 7. Sonstige wichtige Bcr-
cinSangeleaenbeiten.

Um rege Teilnahme der Mitglieder wird gebeten. 2040
Der Vorstand. C. Kalkbrenner.  Stadtrat . 1. Vorsitzender.

Zur Quelle 2883
Germania-Brauerei. Mainzer§tr.99.

^Donnerstag MetzelsUPpe
wozu böll einladet _ V A. Kesirlring_

Lsllil-WenW
für 19 iäbriaeS Mädchen bei ge¬
diegener Familie sofort gesucht.
Briefe m. Breis irnter F. 14784
an Saasenftcin & Vogler 31.»®..
Frankfurt n. M. H249
meeeeeeme « « « * « «

NencS wirksames billiges

Mttenniittel,
das gleichzeitig die Zimmerluft
reinigt u. desinfiziert. So lange
Vorrat reicht : I Biatt 5 Big.,
20 Biatt 90Big .. 100 Statt 4 Mk.

Drogerie Bad», i
Taunusftr . 8. — Telephon 6334.

Fruchtwein-
Pulver

Zaktvoll, gibt in fritchem Waller
gelöst, sofort einen natürlichen,
alkobolfreien Fruchtwein, und
in heißem Waller einen Punkch-
ob. Glübwein-Ersatz, ein ia Lie-
besgaben-Artikel. Muster - Pa¬
kete1 od. 2 Mk. per Anweisung
oder Papierschein. lWiederver-
käuier gesucht.« — Näbrmtttei-
fabrik Saftvoü in München,
Schellingstraße 91. 1951

Sonnige Wohnung
zun » Herbst gesucht. Etwa
6 Zimmer , Küche usw. Erd¬
geschoß oder Einfamilienhaus.
Ang über Lage. Einrichtung
und Preis unter M . 344 an
die Geschäftsstelle d. Bl . 2073

Auswärtige Korsen.
Pariser Börse.

Pari «. 14 Juni
iiproz Rente.
3proz. Italiener.
8proz.Ru»«-Kons. I,II
(proz. SpanM»
Iproz. Tarten (unif.)
Türkische Coso.
Metropolttaln.
Banane Ottomane. .
Rio Tlnto. .
Chartered.
Debeers.
Eastrand.
Goldfiel ds. . . . . . .. . .
Randmlnes. .

V. K.
72-76

85-80

1565_
305‘50

125-—

L. K.
72.73

85-50

1591_
306-—

125' —

Londoner Börse.
London , 14 Juni V.K. L. K.

Consols. I 66-56 66-56
Japaner . . I 90-62 90 -50
i%  Brasilianer. J —. — —-—Portugiese». —-— —
Atchlson. 104-50 105-12
Canadian Pacific, . 162-50 —,—
Erle . . 26-62 28-12
Sootli. Pacil.. 92 - — -
Union. 133-25 134-25
United States Steel. 62— 63-12

Wellttlmichl Der BklleriliknWeNe Weilblirg.
Höchste Temperatur nach 6 . 4-23, niedrigste Temoermur -s- 6

Barometer : gestern 766,1 mm, hente 765,1 mm.
Borausllchtltche Wittern » «, kür 17. Juni?

Trocken und heiter bei schwachen nordöstlichen Winden.
Tageswärme weiter steigend.
Riederschlagsböhe seit gestern:

Weilburg . 0 | Trier . 0
Feldbera . Ol Witzenhausen . 0
Reukirch . Ol Schwarzenborn . 0
Marbura . 0 I Kalle . 0

Wasserstand : Rheinpegei iiaub ; gestern 2.96 oeine 2,92
Safari ueae! gestern 1.08. beute —. .

Jnni Sonnenaufgang 3.39
Snnnenunteraano 8.22 Mondaufgang 8.08


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

